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Schauspiel von Friedrich Schiller

„Wer nichts fürchtet ist nicht weniger mächtig als der, den alles fürchtet.“
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„Die Räuber“,  Schil lers Erstl ingswerk, 
begonnen in seinem letzten Schuljahr,

Erstdruck selbstfinanziert und noch ohne Nennung seines Namens, 
seit  der Uraufführung ein großer Erfolg, besonders beim jugendlichen Publikum,

an vielen deutschen Theatern nachgespielt ,  begründete Schil lers Ruhm.
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Der Regisseur über das Stück
„Mit se inem Erst l ingswerk hat Fr iedr ich Schi l ler  dem Theater e in Stück vol l  pra l ler  Kon-
f l ikte,  vol ler  Jugendideale und vol ler  Jugendtrotz geschenkt.
Zwei  entartete Sprosse werden von ihren E i te lkeiten in ihren Handlungen best immt und 
ins Unglück getr ieben. Indem s ie ihren Vater töten, zerstören s ie s ich.  E ine Gruppe ge-
bi ldeter junger Männer ohne Auss icht auf Verwirk l ichung ihrer  Sehnsüchte greifen zum 
Mitte l  der wi l lkür l ichen und brutalen Gewalt .  S ie rebel l ieren gegen staat l iche Inst i tut i -
on und Bevormundung, werden zu Brandst i f tern und Mördern und vernichten damit  ihr 
Recht auf Leben.
Es f indet e in Duel l  der Weltzerstörung statt .  Gesetze und Normen werden gebrochen und 
Grausamkeiten im Namen einer gesel lschaft l ichen Utopie begangen. Die Idee der Fre iheit 
wird zu e inem halsbrecher ischer Kampf gegen Gut und Böse.  Hinterhält iger Vatermord 
steht gegen hingebungsvol le,  re ine L iebe.  Es geht um Macht,  um Selbstverwirk l ichung 
und Selbstaufgabe.
Schi l lers  F iguren agieren kompromiss los radikal .  S ie halten niemals an,  s ie überwinden 
nicht -  s ie überrennen al le Hindernisse.  Dabei  empfinden, leben und handeln s ie die gan-
ze Zeit  am Limit  ihrer  Emotionen.“

Christoph Brück, 22.8.2008
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„Ein Mooratorium“
… Zum bösen Franz,  dem geduckten Junior-Chef im Hause Moor,  der darauf s innt,  Vater 
und Bruder aus dem Weg zu räumen. Und zu Kar l ,  dem Studienabbrecher,  der fern von 
daheim über die Stränge schlägt und, von Franz ver leumdet und vom Vater verstoßen 
und enterbt,  zum Gesetz losen wird.
Es ist  e in merkwürdiges Paar ungle icher Brüder,  das der zwanzigjähr ige Fr iedr ich Schi l ler 
in se inem ersten Drama ersonnen hat.  Hier  i s t  der welt läuf ige Inte l lektuel le zugle ich e in 
impuls iver  Tatmensch, dessen Rebel l ion bl indwütig Amok läuft ,  und der überangepasste 
Karr ier ist  zugle ich e in phi losophischer Grübler ,  der se ine Gewaltphantas ien mit  chirur-
gischer Präz is ion aus lebt.  Von Selbstermächt igung träumen beide und zerstören dabei 
a l les ,  um dessentwi l len s ie s ich empören. So fr isst  d ie Revolut ion ihre noch ungeborenen 
Kinder.
Indem Schi l ler  d ie Charaktere se iner Kain-und Abel-Paraphrase paradoxal  anlegte -  h ier 
Kar l ,  e in Ideal ist  ohne Ideale,  wei l  er  für  d iese zu wenig Phantas ie bes i tzt ,  dort  Franz, 
e in Real ist  ohne Real i tät ,  wei l  er  für  d iese zu v ie l  Phantas ie bes i tzt  – nimmt er die Dia-
lekt ik der Fre iheit ,  d ie erst  später zur kol lekt iven histor ischen Erfahrung werden sol l te, 
spekulat iv  vorweg. Als  Gedankenexper iment über den Extremismus bi ldet der Stoff  d ie 
logische Fortsetzung der Gewaltdiskurses …“

Christopher Schmidt,  Süddeutsche Zeitung, 18.8.2008
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»Das Theater gl ich einem Irrenhause, rol lende Augen, geballte Fäuste, heisere 
Aufschreie im Zuschauerraum. Fremde Menschen fielen einander schluchzend in 
die Arme, Frauen wankten, einer Ohnmacht nahe, zur Türe. Es war eine al lge-
meine Auflösung wie im Chaos, aus dessen Nebeln eine neue Schöpfung hervor-
bricht.« Auch wenn dieser Bericht möglicherweise nicht authentisch ist,  gi lt  die 
Uraufführung von Friedrich Schil lers Drama „Die Räuber“ 1782 im Mannheimer 
Nationaltheater „als eines der ganz großen, bahnbrechenden Ereignisse in der 
deutschen Theatergeschichte“.


